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V o r r e d e.

B„ den mancherley Sammlungen der

besten Produckte deutscher Dichter, die wohl

größtentheils den Zweck haben, der Ju

gend Geschmack an der Poesie beyzubrin

gen, oder ihr zur Uebung im Deklamieren

zu dienen, -fehlt es doch immer noch an

einem Buche, das diesen Forderungen ganz

entspricht. Denn mag immerhin der inne

re Werth des größern Theils der Gedich

te, welche fie enthalten, allgemein aner

kannt sein, so gehört doch gewiß mehr als

richtiger,zierlicher und wohlgesetzter Vers

bau, mehr als dichterische Eleganz dazu,



wenn sie bey der Jugend Intereffe erwe

cken und auch den Forderungen des Lay

en Genüge leisten sollen. – Nur durch

eine, Auswahl der beffern Romanzen und

Balladen, vorgetragen mit dem Phantasie

reichen Schwung der blos das Eigenthum

der beffern deutschen Dichter ist, können

diese Forderungen ganz befriedigt werden;

denn indem ihr Inhalt die Aufmerksamkeit

des Lesers in einer stets regen Spannung

erhält, fühlt er sich durch den angeneh

men und genußreichen Vortrag an die

Lectüre gefeffelt. Nichts bleibt dann dem

feurigen Jünglinge zu wünschen übrig,

und wird gewiß der Vorsatz in ihm er

zeugt, die ihn so stark anziehende Dich

tung mit allem Fleiß zu studieren, um sie

ganz sich eigen zu machen, und hierdurch

wird er dann zur Nachahmung und zu

dichterischen Selbstversuchen geführt wera

den. -

Durch gegenwärtige Auswahl der ge

lungensten Romanzen und Balladen unser



rer besten deutschen Dichter, schmeichelt

fich der Sammler diesen Zweck zu errei

chen. Ist er so glücklich, seine gute Ab

ficht mit Beyfall belohnt zu sehen, und

findet er mithin, daß er sich nicht in

dem, was er ohne Eigenliebe von einem

- Unternehmen erwarten zu können glaubt,

geirrt hat, so wird diesem ersten

Bändchen ein zweites folgen, welches

eine Auswahl von Fabeln enthalten

soll.

Um übrigens dies Werkchen um

desto gemeinnütziger zu machen, so hat

der Verleger einen so niedrigen Preiß

dafür bestimmt, der es von allen fei

nen ähnlichen Vorgängern vortheilhaft

auszeichnet, noch mehr aber mit ei

ner Auslage für die Werke in gar

keinem Verhältniß steht, die man sich

würde anschaffen müffen, um diese Mei

sterstücke der deutschen Dichtkunst zu be



fizen, zu deren Sammlung blos die

ächten Ausgaben ihrer Autoren benutzt

find. - - -

Der Verfaffer.
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Frau Schnips.

Frau Schnipsen hatte Korn im Stroh,

Und hielt sich weidlich lecker; -

Sie lebt in dulci Jubilo,

Und keine war euch kecker.

Das Mäulchen, fammt den Zünglein flink,

Saß ihr am rechten Flecken:

Sie schimpfte wie ein Rohrsperling

Wenn man sie wollte necken.“

Da kam Hans Mors, und zog den Strich

Durch ihr Schlaraffenleben,

Zwar belferte fiel jämmerlich;

Doch mußte sie sich geben.

Sie klaffte fort den Weg hinan,

Bis vor die Himmelsspforte,
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Gekränkt, daß sie nicht Zeit gewann

Zur letzten Mandeltorte,

Wie nun der letzte Aerger ihr

Noch spukt im Tabernakel,

So trieb sie vor der Himmelsthür

Viel Unfug und Spektakel.
-

-

„Wer da, rief Adam unmuthsvoll,

Stört so die Ruh" der Frommen?“ ---

„Ich bin’s! Frau Schnips! Ich wünschte wohl

Bey euch mit anzukommen,“ ---

„Du?- Nicht also, Frau Sünderinn!

Frau Liederlich! Frau Lecker!“ ---

„Ich weiß wohl selber, was ich bin,  

Du alter SündenHecker!

Ey, zupte sich Herr Erdenkloß

Doch nur an eigner Nase! -

Denn was man ist, das ist man bloß

Von seinem Apfelfraße,

So gut wie er, denk' ich zur Ruhe

Noch Platz hier zu gewinnen,“ ---
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Der Vater hielt die Ohren zu, -

Und trollte sich von hinnen,

Drauf machte Jakob sich an's Thor:

„Marsch! Packe dich zum Teufel

„Was? fhrie Frau Schnips ihm laut ins Ohr,

Fickfacker! Ich zum Teufel? -
-

Du bist mir wohl der rechte Helb, 

Und bist wohl hier für's Prellen ?

Hast Bruder und Papa geprellt, 

Mit deinen Ziegenfellen.“ -

Stockmäuschenstill trieb ihr Geschrey

Hinweg den Patriarchen.

Hierauf sprang Ghren Loth herbey,

. Mit Brausen und mit Schnarchen,

-

„Du auch, du alter Saufaus, hat

Groß Recht hier zum Geprahle !

Bist wahrlich nicht der feinste Gast

In diesem Himmelssaale! -

- Bezecht sich erst beim Abendbroht,

Den Kindern zum Gelächter,

-  
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Und dann beschläft er, -- pfui, Herr Loth: -

Gar feine eignen Töchter!“

Ha puh! Wie fans der alte Mist ! - - -

Loth mußte sich bequemen, -

Als hätt' er in das Bett gepißt, - - - -

Voll Schaam Reißauszu nehmen,

„Na! --- rief Relicke Judith hin,

Welch Lärm hier und Gebrause.“

„Bonsdies! - Frau Gurgelschneiderinn,

Sie ist hier auch zu Hause?“

- Vor "großer Schaam bald bleich balb roth,

Stand Judith bey dem Gruße.

Der König David sah die Noth.

Und folgt ihr auf dem Fuße. - - - - - - -

„Was für Halloh, du Teufelsweib 

Poß hundert tausend Velten ! ---

„Ey, Herr, wär ich Uria's Weib,

Ihr würdet nicht so schelten,

-

Es war, mein Seel", wohl mehr Halloh, 

Mit Bathseba zu lieben,

-
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Und ihren armen Hahnreih fo

Zur Welt hinaus zu bübeln,“

„Das Weib ist toll, rief Salomo,

Hat zu viel Schnaps genommen!

„Was? Seiner Majestät also

So . . hundsföttsch anzukommen?“ ---

„O Herr, nicht halb so toll, als er

Hätt er fein Maul gehalten!

Wir wissens noch ist gut, wie Er

Auf Erden Hausgehalten. -

Sieb’n hundert Weiber auf der Streu,

Und extra noch darneben

Drei hundert. . . Andre! Meiner Treu

Das war ein züchtig Leben!

Und sein Verstand war klimperklein

Als er von Gott sich wandte,

Und Götzen, pur von Holz und Stein,

Sein thöricht Opfer brannte. ---

„Fürwahr, empörte Jonas fich,

Das Weib fit wie ein Drache! ---



„Halt's Maul Ausreißer! Kümmre dich . .

Um deine faule Sache! --- 

Auch Thom’sgab seinen Senf dazu

„Ein Sprüchwort, das ich glaube,

„Sagt Weiber -Zung hat nimmer Ruh ;

Sie ist von Aespenlaube.“

„Glaub immer, was ein Narr erdacht,

Mit allen dummen Teufeln !

Doch konnt' an seines Heilands Macht

Der fchwache Pinsel zweifeln.“ --

Maria Magdalena kam. ---

Nu ja, die wird's erst kriegen! ---

Stil, gute Frau, fein still und zahm!

Ihr müßt euch anders fügen,

Denn, gute Frau, erinnert euch,

An eu'r verruchtes Leben!

So einer wird im Himmelreich

Kein Plätzchen eingegeben.“

„So Einer? schrie Frau Schnips, ey fehaut!

Was bin ich denn für eine?

-
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Sie war mir auch das rechte Kraut !

Nun brennt sie sich gar reine? -

Ach! Um die Tugend ihrer Zeit

Ist sie nicht hergekommen.

Des Heilands Allbarmherzigkeit

Hat sie hier aufgenommen.

Durch diese Allbarmherzigkeit,

Sie wird's nicht übel deuten,

Hoff' ich, trotz meiner Sündlichkeit,

Auch noch hineinzuschreiten,“ ---

Jetzt sprang Apostel Paul hervor:

„Mit deinen alten Sünden,

Weib, wirst du durch das Himmelsthor

Den Eingang nimmer finden!“

„Die laff ich drauffen! --- Denke Paul,

Wie dir's vor Zeiten glückte;

Dir, der doch so mit Mord, als Saul"

Die Kirche Gottes drückte!“- -

Sanct Peter kam nun auch zum Spiel:

„Die Thür nicht eingeschlagen!
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Madam! Sie lärmt auch allzuviel;

Wer kann das hier vertragen?

„Geduld, Herr Pförtner sagte fie,

Noch bin ich unverlohren!

Hab' ich doch meinen Heiland nie,

Wie du einst, abgeschworen.

Und unser lieber Herr vernahm

Der Seele letzte Worte.

Umringt von tausend Engeln kam,

Er herrlich an die Pforte.

„Erbarmen: Ach, Grbarmen!“ schrie

Die arme bange Seele.

„O Seele du gehorchtet nie

Dem,göttlichen Befehle,

Ich lockte dich an meine Brust:

Zur Sünde giengst du über.

Die Welt mit ihrer eiteln Lust

War, Thörin, dir viel lieber,

„Oh! Ich bekenn' es, Herr, ich schwamm

Im Lustphul dieser Erde; -
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Doch bringe du dein irrend Lamm

Zurück zu deiner Heerde !

Ich will, o lieber Hirt, hinfort

Mein Irrfall stets bereuen.

Half doch sein letztes armes Wort

Dem Schächer zum Gedeihen.“ –

„Du wußtest, Weib, was ich gethan,

Du kanntest meinen Willen;

Allein was hast du je gethan,

Ihn dankbar zu erfüllen?“–

„Ach nichts! Doch lieber Menschensohn,

Heiß' mich darum nicht fliehen!

Es hat ja dem verlorenen Sohn

Sein Vater auch verziehen,“ –

„Nun wohl, Verirrte, tritt herzu :

Will dich mit Gnade zeichnen.

Auch du bist mein! Geh ein zur Ruh!

Ich will dich nicht verläugnen.

Gottfr. August Bürger.



Der Raubgraf,

Es liegt nicht weit von hier ein Land, ,

Da reist ich einst hindurch;

Am Weg auf hohen Felsen stand,

Vor Alters, eine Burg.

Die alten Rudera davon

Wieß mir der Schwager Postillon.

„Mein Herr, begann der Schwager

Mit heimlichem Gesicht,

Wär mir bescheert dort jener Schatz,

Führ ich den Herrn wohl nicht.

Mein Seel! den König fragt' ich gleich:

Wie theuer, Herr, sein Königreich?

- - --- -- - - - --- - - - - - -
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Wohl manchem wäfferte ber Mund,

Doch mancher ward geprellt -

Denn, Herr Gott fey bei uns: ein Hund

Bewacht das schöne Geld. -

Ein schwarzer Hund, die Zähne bloß, 

" Mit Feueraugen, tellergroß!

- Nur immer alle sieben Jahr

Läßt sich ein Flämmchen fehn. - -

Dann mag ein Bock, kohlschwarz von Haar,

Die Hebung wohl bestehn,

Um zwölfUhr in Walpurgisnacht,

Wird der dem Unhold dargebracht.

Doch merk“ Eins nur des Bösen Lift,

Wo noch zum Ungelück

Am Bock ein weißes Härchen ist,

Alsdann Ade, Genick ! -

Den Kniff hat mancher nicht bedacht, . .

und sich um Leib und Seele gebracht. " "

-

Für meinen Part, mit großen Herrn,

Und Meister Urian, - -

Aeß' ich wohl keine Kirschen gern.

Man läuft verdammt oft an.

Sie werfen Einem, wie man spricht,

Gern Stiel“ und Stein in’s Angesicht.

6
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Drum rath ich immer: Lieber Christ,

Laß dich mit keinem ein!

Wenn der Contraktgeschloffen ist,

Bricht man dir Hals und Bein,

Trotz allen Claufeln, glaube du,

Macht jeder dir ein X für

Goldmacherei und Lotterie,

Nach reichen Weibern freym, ,

Und Schätze graben, fegnet nie,

Wird manchen noch gereun,

Mein Sprüchlein heißt: Auf Gott vertrau",

Arbeite brav und leb' genau!

Ein alter Graf, fuhr Schwager Matz

Nach feiner Weise fort,

Vergrub zu Olims Zeit den Schatz

In feinem Keller dort,

Der Graf, mein Herr, hieß Grafvon Rips,

Ein Kraut, wie Käsebier und Lips,

Der freifte durch das ganze Land,

Mit Wagen, Roß und Mann,

Und wo er was zu kapern fand,

Da macht’ er frisch sich dran,

Wips! hatt" er's weg, wips ging er durch,

Und fchleppt” es heim auf seine Burg.
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Unb wenn er erst zu Loche faß,

So schlug mein Grafvon Rips, –

Denn hier that ihm kein Teufel was,–

Gar höhnisch seinen Schnips;

Sein allverfluchtes Felsennest

War wie der Königstein fo fest,

So übt er nun gar lang und oft - -

Viel Bubenstückchen aus, - 

Und fiel den Nachbarn unverhofft

In Hof und Stall und Haus, -

Allein der Krug geht, wie man spricht, . "

So lang zu Waffer, bis, er bricht. - - - - - -

Das Ding verdroß den Magistrat

Im nächsten Städtchen sehr,

Drum rieth der längst auf klugen Rath

Bedächtlich hin und her,

Und rieth und rieth, – doch weiß man wohl -

Die Herren riethen fich halb toll,

Da wun begab sich's, daß einstmals,

Ob vielen Teufelsfpaß,

Ein Lumpenherchen auf den Hals

In Kett" und Banden faß, -

Schon wetzte Meister Urian 

Auf diesen Braten feinen Zahn,
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Dieß Herchen fprach: Hört! Laßt mich frey,

So schaff' ich ihn herein.

Wohl !! sprach ein edler Rath, es fey !

Und gab ihr oben drein

Ein eifern Privilegium,

Zu hexen frank und frey herum.

Ein närrischer Handel : Unsereins

Thät“ nichts auf solchen Kauf.

Doch Satans Reich ist felten eins,

Und reibt sich selber auf.

Für dießmal spielt die Lügenbrut -

Ihr Stückchen ehrlich und auch gut.

-  

Sie kroch, als Kröt, aufs Räuberschlos,

Mit losem, leisen Tritt,

Verwandelte sich in das Roß,

Das Rips gewöhnlich ritt;

und als der Schloßhahn krähte früh

Bestieg der Grafgesattelt fie.

-

Sie aber trug, trotz Gert" und Sporn,

So sehr er hieb und trat,

Ihn über Stock und Stein und Dorn,

Gerades Wegs zur Stadt.

Früh, als das Thor ward aufgethan,

Sieh da! kam unser Hexlein an.
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Mit Kratzfuß und mit Reverenz,

Naht höhnisch alle Welt:

Willkommen hier, Ihr’ Excellenz! -

Quartier ist schon bestellt!

Du hast uns lange satt geknufft;

Man wird dich wieder knuffen, Schuft!

Dem Schnapphahn ward, wie sich's gebührt,

Bald der Proceß gemacht, . . .

Und drauf, als man ihn condemnirt, 

Ein Käfig ausgedacht!

Da ward mein Rips hineingesperrt

Und wie ein Murmelthiergenärrt,

Und, als ihn hungern da fchnitt,

Der Knips, mit Höllenqual, -

Vom eignen Leib ihm Glied für Glied,

Und briet es ihm zum Mahl,

Als jeglich Glied verzehret war,

Briet er ihm feinen Magen gar.

So schmaußt er sich denn selber auf -

Bis auf den letzten Stumpf,

Und endigte den Lebenslauf,

- Den Nachbarn zum Triumph,

Das Eisenbau'r, worin er lag,

Wird aufbewahrt bis diesen Tag. –

-

- -
- -

- -
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Mein Herr, fällt mir der Käfich ein,

So denk' ich oft bey mir;

Er dürfte noch zu brauchen feyn,

und weiß der Herr wofür? ––

Für die Französchen Raubmarquis,

Die man zur Ferme kommen ließ.“

Als Matz kaum ausgeperoriert,

Sieh da! kam querfeldan, *

Ein Sangfaßon daher trottiert,

Und hielt den Wagen an,

Und vifitierte, Pack für Pack

Nach ungestempeltem Taback,

G. A.



- - - - --

Des Pfarrers Tochter

Taubenhayn.

-m

Im Garten des Pfarrers von Taubenhayn,

Geht's irre bey Nacht in der Laube:

Da flüstert und stöhnt's so ängstiglich;

Da raffelt, da flattert und sträubt es fich,

sie gegen den Falken die Taube,

Gg schleicht ein Flämmchen am Unkenteich,

Das flimmert und klammert fo traurig, -

Da ist ein Plätzchen, da wächst kein Gras,

Das wird vom Thau und vom Regen nicht maß;

Da wehen die Lüfte fo fhaurig,
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Des Pfarrers Tochter von Taubenhayn,

War fchuldlos wie ein Täubchen. -

Das Mädel war jung, war lieblich und fein,

Viel ritten der Freyer nach Taubenhayn, -

Und wünschten Rosetten zum Weibchen,

Von drüben herüber, von drüben herab,

Dort, jenseitsdes Baches, vom Hügel,

Blinkt stattlich ein Schloß auf das Dörfchen im Thal;

Die Mauern wie Silber, die Dächer wie Stahl,

Die Fenster wie brennende Spiegel.

Da trieb es der Junker von Falkenstein

In Hüll", und in Füll und in Freude.

Dem Jüngferchen lacht" in die Augen das Schloß,

Ihm lacht" in die Augen der Junkerzu Roß,

Im funkelnden Jägergeschmeide.

Er schrieb ihr ein Briefchen auf Seibenpapier,

Umrändelt mit goldenen Kanten. -

Er schickt" ihr fein Bildniß, so lachend und hold,

Versteckt in ein Herzchen von Perlen und Gold;

Dabey war ein Ring mit Demanten.
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„Laß du sie nur reiten und fahren und gehn!

Laß du sie sich werben zu fchanden! -

Rosettchen, dir ist wohl,was Beßers beschert,

Ich achte des stattlichsten Ritters dich werth,

Beliehen mit Leuten und Landen.

Ab

„Ich hab' ein gut Wörtchen zu kofen mit dir,

Das muß ich dir heimlich vertrauen;

Drauf hätte ich gerne erwünschten Bescheid,

Lieb Mädel, um Mitternacht bin ich nicht weit;

Sey wacker und laß' dir nicht grauen!

„Heut Mitternacht horch" auf den Wachtelgesang -

Im Waitzenfeld hinter dem Garten, 

Cin Nachtigallmännchen wird locken die Braut,

Mit lieblichem tiefauslötenden Laut;

Sey wacker und laß mich nicht warten .“

Er kam in Mantel und Kappe vermummt,

Erkam um die Mitternachtsstunde;

Er schlich umgürtet mit Waffen und Wehr

So leise, so lose, wie Nebel, einher,

Und stillte mit Brocken die Hunde.
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- --- - - - -

Es schlug der Wachtel hellgellender Schlag,

Im Waizenfeld hinter dem Garten.

Dann lockte das Nachtigallmännchen die Braut,

Mit lieblichem, tiefaufflötenden Laut;

Und Röschen, ach! ließ ihn nichtwarten,

Er wußte Wörtchen so traulich so süß,

In Ohr und Herz ihr zu girren;

Ach liebender Glauben ist willig und zahm!

Er sparte keine Locken, die schüchterne Scham,

Zu feinem Gelüste zu kirren,

Er fchwur fich bey allem was heilig und hehr,

Auf ewig zu ihrem Getreuen.

Und als sie sich sträubte, und als er fiel zog,

Vermaß er sich theuer, ... vermaß er sich hoch:

Lieb Mädel, es soll dich nicht reuen,

Er zog sie zur Laube, so düster und still,

Von blühenden Bohnen umdüftet.

Da pocht" ihr das Herzchen, da schwoll ihr die Brust;

Da wurde von glühendem Hauch der Luft,

Die Unschuld zum Tode vergiftet,
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Bälb als auf dem duftenden Bohnenbeet,

Die röthlichen Blumen verblühten,

Da wurde dem Mädel so übel und weh,

Da bleichten die rofigten Wangen zu Schnee,

Die funkelnden Augen verglühten.

Und als die Schote nun allgemach,

Sich dehnt" in die Breit” und Länge;

Als Erdbeer und Kirche sich röthet" und schwoll,

Da wurde dem Mädel das Brüstchen zu voll,

Das feidne Röckchen zu enge.

Und als die Sichel zu Felde gieng, "

Hubs an sich zu regen und strecken.

Und als der Herbstwind über die Flur

Und über die Stoppel des Habers fuhr,

Da konnte sie's nicht mehr verstecken.

Der Vater ein harter und zorniger Mann,

Schalt laut die arme Rosette. -

„Hast du dir verbuhlt für die Wiege das Kind,

So hebe dich mir aus den Augen geschwind,

und schafft auch den Mann dir ins Bette“



Er fchlang ihr fliegendes Haar um die Faust;

Er hieb fiel mit knotigen Riemen.

Er hieb, das fchallte fo fchrecklich und laut

Gr hieb ihr die fammetne Lilienhaut

fchwellender, blutiger Striemen.

Er stieß sie hinaus bei der finstersten Nacht,

Bey eifigem Regen und Winden,

Sie klimmt am dornigen Felsen empor,

Und tappte fo fort bis zu Falkensteins Thor,

Dem Liebsten ihr Leid zu verkünden,

Weh mir, daß du mich zur Mutter gemacht,

Bevor du mich machtet zum Weibel

Sieh her! Sieh her! mit Jammer und Hohn

Trag ich dafür nun den schmerzlichsten Lohn

An meinem zerschlagenen Leibe, 

Sie warf sich ihm bitterlich schluchzenbans Herz

Sie bat, fie beschwur ihn mit Thränen. . .

„O mach' es nun gut, was du übel gemacht . . .“

Bist du es, der fo mich in Schanbe gebracht, 

So bring auch mich wieder zu Ehren, - -
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„Arm SNärrchen, verfetzt" er, das thut mir ja leid:

Wir wollen's am Alten fchon rächen.

Erst gieb dich zufrieden und harre bei mir

Ich will dich schon hegen und pflegen allhier,

Dann wollen wir's.weiter besprechen.“

Ach, hier ist kein Säumen, kein Pflegen, nochRuh!

Das bringt mich nicht wieder zu Ehren.

Hast du einst treulich geschworen der Braut,

So laß auch an Gottes Altare nun laut

Vor Priester und Zeugen es hören! 

,,Ha Närrchen, so hab ich es nimmer gemeint,

Wie kann ich zum Weibe dich nehmen?

Ich bin ja entsproffen aus adlichem Blut,

Nur Gleiches mit Gleichem gesellet sich gut ; *

Sonst müßte mein Stamm, sich ja schämen.

Lieb Närrchen, ich hatte birs wie ich gemeint,

Mein Liebchen follst immerdar bleiben. - -

Und wenn dir mein wackerer Jäger gefällt,

So laß ich wir's kosten ein gutes Stück Gelb,

Dann können wir's ferner noch treiben. - -
-
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„Das Gott dich – du schändlicher bübischer Mann:

Daß Gott dich zur Hölle verdamme! – -

Entehr ich als Gattin dein adliches Blut, -

Warum dann, o Bösewicht, war ich einst gut, - -

Für deine unehliche Flamme? - - - - -

So geh dann, und nimm dir ein adliches Weib"

Das Blättchen soll fchrecklich fich wenden! -

Gott fiehet und höret und richtet uns recht, "

So müffe dereinst dein niedrigster Knecht-, 

Das adliche Bette di; schänden!- - - - - - - - - - -

Dann fühle, Verräther, dann fühle wie's thut

An Ehre und an Glück zu verzweifeln! . . . "

Dann stoß“ an die Mauer die schändliche Stirn, - - -

und jagt eine Kugel dir fluchend durchs Hirn!“ - - -

Dann Teufel, dann fahre zu Teufeln!–  

Sie riß sich zusammen, fie- raffte sich auf, "

Sie rannte verzweifelnd von hinnen, . . .

Mit blutigen Füßen, durch Distel und Dorn,

- Durch Moos und Geröhrigt, vor Jammer und Zorn

Zerrüttet an allen fünf Sinnen.  
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. . . Wohin nun, wohin, o barmherziger Gott,

Wohin nun auf Erden mich wenden?

Sie rannte verzweifelnd an Ehr und an Glück,

Und kam in den Garten der Heimath zurück,

Ihr klägliches Leben zu enden. -

. Sie taumelt, an Händen und Füßen verklomt,

Sie kroch zur unfeeligen Laube;

Und jach durchzuckte die Wehe auf Weh,

Auf ärmlichem Lager bestreuet mit Schnee,

Von Reisicht und raffelndem Laube,

: Es wand ihr ein Knäbchen fich weinend vom Schoß,

Bey wildem unsäglichen Schmerze.

Und als das Knäbchen geboren war, -

Da rißfie die filberne Nadel vom Haar

Und stieß sie dem Knaben ins Herze, . . . . . . ."

Erst als sie vollendet die blutige That, 

Mußt“ ach! ihr Wahnsinn sich enden;  

Kalt wehten Entsetzen und Graufen sie an– : 

Jesu, mein Heiland - was hab ich gethan?

/ Sie wand sich das Bast von den Händen,
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Sie kratzte mit blutigen Nägeln ein Grab,

Am fähilfigen Unkengestade.

„Da ruh” du, mein Armes, da ruh nun in Gott,

Geborgen auf immer vor Elend und Spott

Mich hacken die Raben von Rade!“

- - - - - -

Das ist das Flämmchen am Unkenteich,

Das flimmert und flammert so traurig.

Das ist das Plätzchen, da wächst kein Gras, -

Das wird vom Thau und vom Regen nicht naß,

Da wehen die Lüfte so schaurig,

Hoch hinter dem Garten vom Rabenstein,

Hoch über dem Steine, vom Rade,

Blickt hohl und düster ein Schädel herab, 

Das ist ihr Schädel, der blicket aufs Grab,

Drey. Spannen lang von dem Gestade,

- - - - - - - -

Allmählig herunter vom Rabenstein,

Allmählig herunter vom Rade; " . . .

Hufcht bleich und wolkicht ein Schattengesicht,

Will löschen das Flämmchen und kann es doch nicht,

Und wimmert am Unkengestade,

G, A. Bürger,



-

- -
- -

- - - - - - - -
- - - - - - - - -

-
-

- - - - - - - -

" . . . . .“ : . . .

Der Junker von Falkenstein.

Fortsetzung der Ballade: des Pfarrers

- - - -

-

Der drüben am Hügel von Falkensteins Schloß,

Eings voll auf bey Nacht und bey Tage; -

Da trieb es der Junker ger stattlich und hehr

Und dachte bes armen Rosettchen nicht mehr,

Fortschwelgend beym Freudengelage, - - -

Viel kamen der Ritter, von nah und von fern,

Gezogen zu Roß und zu Wagen,

Da schäumten die Becher, hoch sprudelt der Wein,

Es lebe die Tafel von Falkenstein

Sie füllt die lüsternen Magen. .

14



Da rauschten die Pauken, rings leuchtet der Saal

Von Leuchten, ein Kranz in die Runde;

Da fähürzten sich Mädchen zu Reihen und Tanz,

Das flattert und wirbelt, das tummelt in Kranz

Und tobt bis zur Mitternachtsstunde.

Balb bleichte vom Hügel der grauende Tag,

Die Fackeln und Leuchten im Saale,

Da tummelt der Junker ins stille Gemach,

Hin schweigt er die Dirne am Arme noch wach,

Dann macht er sich rüstig zum Mahle,

- -

Beym Flöten- und Cymbel - und Hörnerschall

Erklangen von neuem die Becher

Hoch lebe die Tafel von Falkenstein,

Sie würdigt gar trefflich ums Weiber und Wein

So zählten die tapfern Zecher.

Hoch lebe die schönste der Frauen im Land,

Von der man fich Wunder erzählte,

Etmunde, die schönste Reichsaräfin im Land,

Von uralten Ahnen, aus fürstlichem Stand;

Wie, wenn der Junker sie wählte

- -
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Der Junker stieß an, und in perlendem Wein,

Fuhrs nieder wie Feuer zum Herzen;

Sie lebe, die Schönste der Frauen im Land

Das zündet den Junker zum lodernden Brand,

- Da mocht er nicht länger mehr scherzen. - -

Hin eilt er zu ihr auf die fürstliche Burg

Gereifigt mit vielem Geleite.

Sie lag im Fenster und schaute vom Schloß;

Sie schaut in der Ferne den Junker zu Roß

Im strahlenden Jägergeschmeide. " "

Etmunde war schön, war stattlich und hehr,

Erst Wittwe von fiebenzehn Jahren;

Ihr Auge wie Feuer erglühte zur Luft,

Vom Scheitel entrollten zur wallenden Brust

Die Locken von goldgelben Haaren, -

So fand sie am Fenster im leinen Gewand,

Das leicht eine Scherpe umgürtet;

So fah fiel der Junker und stürzte vom Roß,

Er stürzte beflügelt ins adliche Schloß,

Wo man ihn freundlich bewirthet.

Viel freyten der Ritter und Grafen um sie

Doch keinem gelang es zur Stunde. -

Sie traf nur ins Herz Junker Falkensteins Blick,

Er äugelt hinüber, da schielt fiel zurück,

Nur seltenstein war für Etmunde,

15
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Er wußte so kofend, so lieblich, so süß, -

Das Lilienhändchen zu küssen; 

Er steckt auf den Finger den köstlichen Ring,

Der mit Diamanten ein Bildnis umfing

Und lag ihr, Treu schwörend, zu Füßen,
-

-- -

Das drang nun Etmunde so wonnig ins Herz,

In Stolz ward ihr Schlummer gewieget. - - -

Sie lächelt hinüber gar lieblich und hold,

Hieng ihm um den Hals ihre Kette von Gold

und lag ihm im Arme besieget. -

-

Bald trieb er des Kofens und Herzens so viel,

Kaum konnte dem Schäcker fie's wehren;

Doch eh' noch der Morgen am Himmel ergraut,

Da führte der Junker zum Altar die Braut,

Das mußte er treulich ihr schwören.

Da küßt ihr sein Mund mit feurigem Kus

Die rosigen Lippen und Wangen,

Da jagte mit Flügeln der reifige Troß,

Das jagt" all zurücke nach Falkensteins Schloß,

Auf Morgen die Braut zu empfangen.

Noch küßte der Schäfer um Mitternacht fort,

Da mahnt ihn zum Aufbruch Etmunde.  

Schwer drangs ihm zu Herzen, das pochte so laut,

Doch Morgen umarmt er die fürstliche Braut,

Wie harrt er fo sehnlich der Stunde,
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-

Er trabte durchs Thal mit trunkenem Sinn.

Stil zogen am Himmel die Sterne.

Da spornt er zum Trabe geschwinde das Roß,

Das Pfarrhaus im Thale, dort drüben das Schloß

Das leuchtet ihm schon in der Ferne

Doch feh wie vom schwärzesten Schleyer umhüllt,

Schwand. Dörfchen und Burgschloß von hinnen;

Es schauert das nächtliche Lüftchen so kalt

und fürchterlich krächzten die Uhu im Wald,

Da kams ihm wie Dunst vor die Sinne.

Bang tappt er sich fort bis zum Weizenfeld hin,

Da flimmert was durch die Gesträuche,

Das huscht und huscht wie ein Irrlicht umher 

Herüber, hinüber, vorm Roffe jetzt her-

Es war das Flämmchen am Teiche.

Da schnaubt es und scharrt es und schüttelt die Mähn,

Und schleudert den Ritter wild nieder.

Der wälzt sich, der krümmt sich wild bebend im Sand

Da fährt über ihn eine eiskalte Hand, -

Ihm Zittern vor Schrecken die Glieder.

Von drüben herüber.von Falkenstein her

Blickt" hohl ein Schädel vom Rade,

Der blickte am Pfahle fo düster und bleich,

Der winkt ihm entgegen am fähilfigten Teich,

Da wimmerts am Unkengestade. . .
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-
-

Jetzt rang der Verräther mit Leben unb Toh

Im Waitzenfeld hinter dem Garten, -

Jetzt tobt ohne Reuter laut wiehernd das Roß,

Und donnert wild über die Brücke ins Schloß,

Wo ängstlich des Junkers fie warten,

-

Und hoch her am Morgen da kommt er ans Thor,

Mit blaffem entstelltem Gefichte.  

Man staunt, man fragt ihn, man murmelt dann laut,

„Sie bleibe geheim für die fürstliche Braut,

Die nächtliche Geistergeschichte,“

Schon über und über vergoldet die Burg a

Die flammende Sonne am Hügel,

Da kam fie, die Schönste, der keine mehr gleicht,

Gezogen von Hengsten, gezogen so leicht,

Als trügen sie Pegasus Flügel.

- Er floh ihr entgegen mit reifiger Schaar, .

Mit Schwur und Hand fich zu binden. - -

Er führt fiel hinauf zu, dem adlichen Sitz,

Da donnerts von Wällen aus eh’rnem Gefähütz,

Dem Lande das Fest zu verkünden.

- Drauf fchwur er vorm Priester am Altar der Braut,

Das jüngst er durch Meineid geschwächet; "

Da hob sich der Schädel am Hochgericht auf,

Sie jammert am Rade zum Himmel so laut,

Dies ward an ihm schrecklich gerächet, 



I99 .

Unh als drauf am Abend das Liebesgestirn

Hinab in das Brautgemach flimmert. ,

Da führt er zur Kammer die lächelnde Braut,

Husch fährt’s wie der Tod ihm über die Haut,

Da zog's ihm beym Aermel und wimmert.

- - 

-

Fort zerrt er die Braut ins ehlige Bett,

Da faßt ihn ein Knochengerippe,

Hin starrt er, hin stob er ohn eitel Genuß,

Da küßt ihn der Schädel den Bräutigamsfuß

Mit reisiger modernder Lippe.

Sie harrt in der Kammer jetzt einsam, die Braut,

Sie harrt des Getreuen am Morgen, - -

Da zählt sie die Stunden zur kommenden Nacht,

Sie zögern so langsam, sie seufzet und wacht,

Sein harrend mit ängstlichen Sorgen,

Und als bald am Abend am Silbergewöl 

Das Mondlicht den Liebenden flimmert:

Da schlich er fo leise ins Hochzeitgemach,

Da huscht ihm, wie Nebel ein Schattenbild nach,

Das blickt auf ihn traurig und wimmert,

- ,- Er zittert und tappt fich zum Schlafgemach hin,

Dort will er das Liebchen umarmen,

Da küßt ihn, da küßt ihn das Wolkengeficht, -

Von fich will er's nehmen und kann es doch nicht,

Ihm starrte das Mark in den Armen,

- ,



unb als nun die Nacht zum brittenmal rief,

Der Brautnacht Triumph zu vollenden,

SRauscht's wieder am Vorhang und wimmert nun laut:

„Dein harren am Hochgericht Mutter und Braut

Das Blättchen wird schrecklich fich wenden.“

und bald erklang über ihn Gottes Gericht,

Noch ehe drey Monden sich enden.

Erfüllt ward der Fluch: die Rache ist Gott,

Es wird ein unadlicher Knecht dir zum Spott

Das adliche Bette dir schänden.

Etmund vertrauert viel in Gramt.

Nie wird mich mein Eheherr erkennen;

Die Liebe vergiftet ein tödtender Schmerz,

Bald wandte sich von ihm ihr liebendes Herz,

Bald wird es meineibig sich trennen.

Dem wackern Jäger verrieth fie ihr Blick,

Im Schloffe wars düster und stille,

Da zog sie ihn mit in ihr Schlafkabinet,

Ihn zog sie dann nieder aufs adliche Bett,

Sie kosten in Hüll und in Fülle.

Da ließ, was den Junker nicht rasten noch ruhn,

Er kam und erlauscht sie zur Stelle,

Er donnert mit Ingrimm aufs Schlafgemach

Er brüllte vom schrecklichen Lager fie wach5

Da Bube, da buhl in der Hölle, -

------- -- - - --------
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So stieß er ihm fluchend - das Meffer ins Herz,

unb fieh, fie will er noch quälen, -

Das härteste Loos, das die Leidende trifft,

Er reicht ihr den Becher mit heimlichem Gift,

Das soll fie nun langsam verzehren. - - - -

Bald löscht dann ihr glühendes Auge in Nacht,

Die purpurnen Lippen verblühen . "

Der Junker, bang, einsam in Mitternacht fpat,

Ihm reut jetzt die himmelschreyende That,

„Daß Hirn und Adern ihm glühen.

Das jagt ihn herüber, das jagt ihn herab,

Das trieb ihn, an Gott zu verzweifeln,

Da rannt er im Wahnsinn zur Mauer die Stirn,

Und jagt fich laut fluchend die Kugel durchs Hirn,

Da jauchzte die Hölle mit Teufeln.

Jetzt löschte das Flämmchen am Unkenteich,

Still ward es bey Nacht in der Laube,

Da grünte das Plätzchen, bewachsen mit Klee,

Da wehten die Lüftchen so lieblich am See,

Und blüthenroth duftet die Laube.

Allmählig herunter vom Bergschloß herab,

Allmählig da leucht'ts wie Flammen,

Da fährt's durch die Fenster, wie wetternder Strahl,

Da donnern die Wälle, da leuchtet der Saal,

Als stürzten die Mauern zusammen,



- Da raffelts mit Ketten, da rausches und klirrts,

Da halten die Geister die Runde,

Da tanzen die Teufel den Furientanz,

Das fackelt und taumelt im Mondenglanz

und tobt um die Mitternachtsstunde.
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